Sonntag, den 1. Juni 1924. 


In polnischen Ketten. 


Von 
Artur Kronig, Sejmabgeoroͤnetet. 


Nach Abſchluß des großen Krieges iſt dem 
olniſchen Volke, das über ein Jahrhundert 
ang in Knechtſchaft lebte, volle Gerechtigkeit zu- 
teil worden. Das polniſche Volk erhielt ſein 
eigenes Staatsweſen. Die Erwartungen waren 
übertroffen worden, denn die Grenzen des neuen 
polniſchen Staates wurden weiter geſteckt, als 
ſich dies das polniſche Volk erträumt hatte, das 
ſich in ſeiner großen Maſſe bereits in ſein 
Schickſal gefunden oder aber mit Autonomie 
beſtrebungen zufrieden gegeben hatte. 

Der ſo geſchaffene polniſche Staat enthält 
in der Zahl von 27 Millionen Einwohnern 
etwa 12 Millionen Nichtpolen. Dieſe 12 Mil⸗ 
lionen Minderheiten ſetzen ſich aus Völkern 
zuſammen, die zum Teil eine höhere, zumindeſt 
aber eine der polniſchen Bevölkerung gleich⸗ 
wertige Kultur beſitzen. Der neue polniſche 
Staat iſt ein typiſcher Nationalitäten⸗ 
ſta at, als folder war er gedacht und geſchaffen 
worden, als ſolcher und nur als folder follte 


er beſtehen. Das demokratiſche Europa erwar- 


tete von dem polniſchen Volke volles Verſtändnis 
für ſeine neuen Staatsaufgaben, die darin be 
ſtehen, eine freiheitliche Staatsorganiſation auf 


zubauen, an deren Verwaltung alle den Staat 


bewohnenden Völker mit gleichen Rechten teil⸗ 
zunehmen hätten, ein gemeinſames Vaterland 
für alle dieſe Völker zu ſchaffen, in dem fie ſich 
wohl und glücklich fühlen könnten. 

Die Erwartungen, die an das Wieder- 
erſtehen des polniſchen Staates geknüpft wurden, 
ſind nicht in Erfüllung gegangen. Das polniſche 
Volk hat das Wehen des neuen Geiſtes nicht 
verſtanden, es hat ſich den Geiſt und die Metho- 
den „feiner ehemaligen Bedrllcker angeeignet und 
iſt ſelbſt zum Bedrücker geworden. Polen ſollte 
das leuchtende Beiſpiel eines neuzeitlichen Staats» 
gebildes werden, in dem die Völkerverſöhnung 
in die Tat umgeſetzt werden ſollte, doch leider 
iſt Polen heute zum abſchreckenden Beiſpiel 
geworden. In Europa weiſt man heute mit 
Fingern auf unſeren Staat und hält ihn für 
unfähig, ſeinen Aufgaben gerecht zu werden. 

Polen hat den Minderheitenſchutzvertrag 
unterzeichnet, der ihm von den Verbündeten zur 

Bedingung ſeiner Selbſtändigkeit gemacht wurde. 
Die Unterſchrift Polens hat ſich als wertlos 
herausgeſtellt, denn die Beſtimmungen des Ver⸗ 
trages werden nicht beachtet, ja man möchte am 
liebſten dieſen „unbequemen“ Vertrag ganz von 
ſich abſchütteln. Wenn Polen ſeinen internatio- 
nalen Verpflichtungen nicht nachkommt, iſt es 
da ein Wunder, daß ſeine Autorität ſinkt und 
das Vertrauen zu Polen im Auslande unter- 
graben wird? 

Polen hat ſich eine Konſtitution gegeben, 
die den Minderheiten die Möglichkeit ihrer 
freien völkiſchen Entwicklung garantiert. Dieſe 
Konſtitution iſt nichts weiter als ein glänzendes 
Aushängeſchild für das Ausland. 
Lande wird ſie mit Füßen getreten von jedem 
Poliziſten, von jedem Staroſten, ja von jedem 
Miniſter. Was nützt es, daß die Konſtitution 
die bürgerlichen Freiheiten und die Gleichberech⸗ 


tigung verbürgt? Hier im Lande herrſcht allein 
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zeitung 


2. Jahrg. 


Für das Ausland 


Aus längſt verklungenen Tagen? 


Wie der Schutz des Lebens bei uns aussieht. 


Wie Polen feine Minderheiten behandelt, zeigt 
folgende Meldung der ukrainiſchen Völkerbundliga: In 
dem kleinen Öebirgsftädtchen Sablatow in Oftgalizien 
hat die polniſche Polizei gelegentlich der Mai⸗Feier auf 
Befehl des Bezirkshauptmannes ohne Anlaß auf einige 
taufend ukrainiſche Manifeſtanten eine Gewehrſalve ab- 
gefeuert. Vier Perfonen wurden getötet, 50 ſchwer | 
verwundet. die weſtukrainiſche Völkerbundliga erhebt 
im Namen der reinen Menſchlichkeit vor der ganzen | 
ziviliſierten Welt feierlichen Proteſt gegen diefes von 
den polniſchen Machthabern arrangierte blutige 


Maſſakre wehrloſer ukrainiſcher Bauern. 


Und in Zida ſagte der Staatspräfident Mojciechomfti: | 


„Alle Bürger der Republik, ohne Ausnahme, ſollen in 
ihr Ruhe, Schutz des Lebens und Freiheit des Ge⸗ 
wiſſens finden. Sie ſollen vollberechtigte Bürger fein, 
und ihnen die freie Entwicklung der Religion und der 
völkiſchen Eigenheiten gewährleiſtet fein." da dieſer 
blutige Vorfall am 1. Mai ſtattgefunden hat und der 
Staatspräfident die hohen Worte über Freiheit ufw. 
erſt vor einigen Tagen gehalten hat, ſo zitieren wir 
noch einen Satz aus feiner Rede: „Ich kann euch die 
Derfiherung geben, daß die Zeit nicht mehr fern ift, 
wo alles beſſer werden wird.” 

„Niechaj zywi nie traca nadzieji” (Lebende, 


Die maßgebenden politiſchen Kreiſe in Polen 
ſind verſeucht durch die Ideologie des National- 
ſtaates, die ihnen die Unterdrückung der Min⸗ 
derheiten bis zur Vernichtung ihrer nationalen 
Exiſtenz diktiert. Dieſe gänzlich falſche und den 
Tatſachen direkt widerſprechende Auffaſſung von 
Polen als einem Nationalſtaate hat ſich ſo weit 
eingefreſſen, daß ſogar demokratiſch geſinnte 


Kreiſe nur von Toleranz den Minderheiten zu keiner Konferenz hinzugezogen, 
Demgegenüber Kommiſſion zur Regelung des Minderheitenproblems 
Wir brauchen keine wird kein einziger Vertreter der Minderheiten 


gegenüber zu ſprechen pflegen. 
müſſen wir erklären: 
Toleranz! 
Staat, genau ſo wie jeder Pole. Wir wollen 
als völlig gleichberechtigte Bürger an ihm mit- 
wirken, ſeine Geſchicke mitbeſtimmen und ihn 
mitverwalten, ohne unſer Volkstum preisgeben 
zu müſſen. 


Die den Minderheiten gegenüber geübte 
Unterdrückungspolitik konnte im Auslande nicht 
unbemerkt bleiben Zwar verſuchte man das 
Ausland zu täuſchen, indem man ihm die ſchönen 
Worte der Konſtitution zeigte. Man verſuchte 
die wahren Bevölkerungsverhältniſſe zu ver- 
bergen durch den Mißbrauch der Volkszählung 


Wir haben ein Recht an dieſen ernannt. 
Minderheiten löſen? Dies iſt unmöglich. Wir 


endlich gezwungen an eine Regelung der Min- 


derheitenfrage zu ſchreiten. Die polniſchen 
Parteien beſchäftigen ſich mit dieſer Frage, die 
Regierung hält Konferenzen ab, ja ſie beruft 
ſogar eine beſondere Kommiſſion, die ſich mit der 
Regelung dieſer Frage befaſſen ſoll. Alles dies iſt 
gut und nützlich, aber die Hauptſache fehlt dabei — 
die Minderheiten ſelbſt. Die Minderheiten werden 
auch in die 


Will man die Minderheitenfrage ohne die 


werden der Wahrheit näher kommen, wenn wir 
behaupten, daß man überhaupt nicht ernſtlich daran 
denkt, den Kurs den Minderheiten gegenüber zu 
ändern. Alle Maßnahmen der Regier 
den Eindruck, als ob es ſich wiederum nur um 


eine bloße Komödie handeln würde, um einen 


Bluff, der dazu da iſt, um dem Auslande Sand 
in die Augen zu ſtreuen. Während man den 
Mund voll nimmt von der Löſung des Minderhei⸗ 
tenproblems, wird im Sejm über einen reaktionären 
Geſetzentwurf über die Gemeindeordnung verhan⸗ 
delt, durch den ſich wie ein roter Faden das Be 


und durch die Schaffung einer Wahlordnung, ſtreben hindurchzieht, die Minderheiten nicht zur 


die den Minderheiten nur einen Teil der ihnen 
zukommenden Mandate gewährt. Dieſe Politik 
der Lüge hat jedoch ſchmählich Schiffbruch 
erlitten. Die gerechten Forderungen der Min- 
derheiten, die hier im Lande keine Erfüllung 
fanden, mußten notgedrungen ihren Weg über 
die Grenzen des Landes ſuchen, und heute hallt 
die ganze Welt wider von den Klagen der 
Minderheiten in Polen. Der Völkerbund iſt 
heute im Beſitze eines umfangreichen Materials 
über die Zuſtände in Polen, die Stimmung. 
unter den Mitgliedern des Völkerbundrates iſt 
polenfeindlich, und die Folge iſt — Polen ver- 
liert im Völkerbunde einen Prozeß nach dem 
anderen. Deutſchland richtet an Polen eine 
Note in Sachen der Behandlung der Deutſchen 
in Oberſchleſien, Rußland wendet ſich gegen die 
Bedrückung der Ukrainer und Weißruſſen, die 
franzöſiſchen Politiker, die heute ans Ruder 
gelangen, proteſtieren gegen die unwürdige 
Behandlung der politiſchen Gefangenen in 
Polen — von allen Seiten hagelt es Stein⸗ 
würfe gegen Polen. 


Unter dem Eindruck dieſer von links und 
rechts, von Freund und Feind erteilten Schläge, 


die Gewalt und der blinde Nationalismus! ſehen ſich die maßgebenden Kreiſe in Polen 


Geltung kommen zu laſſen. Während ſogar der 
Staatspräſident hohe Worte von gleichen Rechten 
der Minderheiten ſpricht, wird überall der alte 
Kurs beibehalten, ja noch verſchärft. Man verſucht 


die Vertreter der Minderheiten mundtot zu machen. 


Es mehren ſich die Anträge der Staatsanwaltſchaft 
auf Auslieferung der Abgeordneten der Minder⸗ 
heiten. Gegenwärtig liegen allein vier Ausliefe⸗ 
rungsanträge gegen Mitglieder des deutſchen Klubs 


vor, nachdem ein Abgeordneter bereits ausgeliefert 


wurde. Der Geiſt des Chauvinismus treibt weiter 
ſeine Blüten. - RE 

Das iſt keine Löſung der Minderheitenfrage, 
Es iſt ein Verſuch, Europa zu täuſchen. Europa 
wird ſich jedoch nicht täuſchen und die Minderheiten 


werden ſich ihr Recht nicht rauben laſſen. An 


der polniſchen Demokratie liegt es jetzt, ſich unzwei⸗ 
deutig zu dieſer Frage zu äußern. Sie muß jetzt 


Stellung nehmen und offen mit einem klaren 5 
Programm in der Minderheitenfrage hervortreten. 
Tut ſie dies nicht, ſo ſtellt ſie ſich auf eine Linie 


mit der polniſchen Reaktion und liefert den Beweis, 
daß das ganze polniſche Volk die Minderheiten 
weiter in Ketten halten will. Jede Verſchleppung 
dieſer Frage aber droht mit neuen Gefahren und 


untergräbt die Zukunft Polens. eee ee 
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Das Erpoje Samoyſbis. 
Die geſamte Linke fordert ſeinen Rücktritt. 


Die Ausjprache über das Expoſé des Außen- 
miniſters Samoyſbi iſt im Gange. In allen Reden 
der Dertreter der Linbsparteien Kommt die Forderung 
zum Ausdruck: Samopjlis Außenpolitib häufe die 
außenpolitiſchen Schwierigkeiten, weshalb er im In- 
tereſſe Polens zurüchtreten müſſe. Aber auch 
die Redner der Regierungsparteien find nicht ſehr 
erbaut vom Erpofe. Sie wollen jedoch von einem 
Rücktritt vorläufig nichts wiſſen, da fie nicht in der 
Lage find, dem Sejm einen neuen Kandidaten zu 
präsentieren, der ſeine Sache vielleicht beſſer machen 
würde. Dieſe Derlegenheit der Regierungsparteſen 
nützt die Linke durch um jo ſchärfere Angriffe gegen 
. Außenpolitib aus. 

a ehr bemerkenswert ſind die Ausführungen, 
die der jüdiſche Abgeordnete Dr. Reich gemacht 
hat. Vir bringen im nachſtehenden den Paſſus über 
die Minderheitenfrage: „Die Beratungen in der 
Minderheitenfrage find nicht durch innere Beweg: 
gründe in Angriff genommen worden, ſondern durch 
den Druck von außen. Man ſpricht von den 
territorialen Minderheiten, ich verbinde aber dieſe 
Angelegenheit mit der der jüdiſchen Minderheit, die 
viele Freunde im Auslande beſitzt, vor allem in 
England in der Perſon Namſay Macdonalds, aber 
auch in Frankreich, wo ſich Blum, der Führer der 
Sozialiſten, ſehr lebhaft für die Regelung der 
Minderheitenfrage intereſſiert.“ 

Was die Ukrainer zum Expoſé ſagen. 

In ſehr ſcharfen Wendungen nahm auch der 
Vertreter der Ubrainer, Abg. Waſynczub, Stellung 
gegen Samoyſbis Außenpolitib. „Die Haupturſache, 
warum Europa nicht zur Ruhe kommt, geht aus der 
Fünftlihen Sufchneidung der Grenzen und der damit 
verbundenen Minderheitenfrage hervor. Ich fäufche 
mich nicht, wenn ich behaupte, daß heine polniſche 
Partei fähig zur Regelung der Minderheitenfrage 
iſt. Dies bezieht ſich auch auf die Linke. Abg. 
Thugutt erblärte nach feiner Auslandsreiſe, die 
Minderheiten ſind zu ſehr nationaliſtiſch. Niedzial⸗ 
kotwoſbi von der P. P. S. drückte ſich ähnlich aus. Ich 
wundere mich über dieſen Standpunkt der P. P. ©. 
und erkläre nochmals, daß alle ubrainiſchen Richtungen, 
von den Kommuniſten bis zu den alen am 
Selbſtbeſtimmungerecht der Dölber feſthalten. Polen 
müßte ein 1 veranſtalten. Wir fühlen uns 
heute jo ſtark, daß wir auf Kompromiſſe 
nicht eingehen werden. In der Ukraine, auf 
der anderen Seite der polniſchen Grenze, haben wir 
die Möglichbeit zue völbiſchen Entwicklung. In Polen 
Meer herrſcht Unterdrückung und Derfolgung, was 
Abg. Thugutt zu Anrecht in feinem offenen Brief 
an Painleve zu leugnen verſuchte. Der Kriegszuſtand, 
der zwiſchen Polen und uns beſteht, iſt ſtill und 
ſchrechlich zugleich. Alle polniſchen Parteien fra- 
gen die Verantwortung für die gegenwärtige Politik, 
Für uns iſt es gleichgültig, ob Herr Samonjli oder 
ein andrer Außenminifter iſt. Ich ſchließe mich gern 
der Forderung der Linken an, aber noch mit dem 
Juſaß, daß, zuſammen mit Samoyſbi auch gleich 
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Die Ausſprache über das Exposé dürfte noch 
eine Sitzung der Kommiſſion für auswärtige 
Angelegenheſten in Anſpruch nehmen. Wie die 
Entſcheidung fallen wird, iſt ungewiß. Jedenfalls iſt 
Samonjkis Stellung ſtark erſchüttert, und es ift mög- 
lich, daß er den Kücktritt dem Veiterwurſteln vor⸗ 
sieben wird. Aber wenn auch die Chjena-Piait- 

ehrheit dem Außenminifter das Dertrauen aus- 


6 ſprechen ſollte, ſo tut ſie dies nur, um ſich über den 


Nachfolger Har zu werden. Man will durch dieſes 
Manöver Seit gewinnen. 


Polen und die Kownoer 
| Konferenz. 


In der Hauptſtadt Litauens, Kowno, findet ſeit 
95 85 Tagen eine Konferenz der baltiſchen Staaten 
ſtatt. Die polniſche Regierung, der man überhaupt 
nichts von dieſer Konferenz wiſſen ließ, proteſtierte 
gegen die Beſchickung der Konferenz durch Lett⸗ 
land, da ſie die Beteiligung Lettlands wegen der 
polen polnisch - litauischen Beziehungen als un- 
reundlichen Aht anſieht. 

Diͤe lettiſche Regierung hat den Einſpruch ener- 
aid zurückgewieſen. In der letßten Seit 
ind die gleichen Derjuche auch bei der eſtniſchen 
Regierung von Polen unternommen worden und auch 
hier auf volle Ablehnung geſtoßen. In Lettland 
und Eſtland wird das polniſche Vorgehen gegen die 
Konferenz als durchaus unzuläſſige Einmi- 
ſchung in die inneren Angelegenheiten der bal- 
tiſchen Stagten bezeichnet. 

Die Mißſtimmung in Warſchau iſt begreiflich, 
wenn man bedenkt, daß durch dieſe Konferenz der 
Schwerpunkt der baltiſchen Politik immer mehr von 
Warſchau abrückt. Die litauiſche Delegation hat auf 
der Konferenz eine Erklärung abgegeben, worin es 
heißt, daß an eine Liquidierung des polniſch⸗-litauiſchen 
Konflikts jo lange nicht zu denken iſt, jo lange polni- 
ſche Truppen litauiſche Gebiete beſetzt halten. Die 
Aua he Preſſe iſt über dieſe Erklärung aufgeregt. 
Man behauptet, Litauen ſtehe unter deulſch rufſſchem 
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Einfluß und befürchtet, daß auch Lettland und Eſt— 
land unter den Einfluß dieſer Staaten fallen bönnten. 
Große Beſtürzung in Varſchau hat das Auftreten 
des tſchechiſchen Geſandten hervorgerufen, der in 
Kowno am Grabe eines gegen Polen gefallenen 
litauiſchen Soldaten einen Kranz niederlegte. Eine 
ſolche Handlungsweiſe in dem Augenblick, wo von 
Litauen aus wieder Bandenüberfälle auf den polni- 
ſchen Gebietsſtreifen von Wilna unternommen werden, 
wirbt gegenüber der ohnedies in Polen wenig belieb- 
ten Tſchechoſlowabei ſehr verſtimmend. 


Cc 


An die geschützten Dofer der 
„Lodzer Volkszeitung‘ 


Auf Wunſch vieler Leſer der „Lodzer 
Volkszeitung“ hat ſich der Verlag entſchloſſen, 
mit dem heutigen Tage die Zeitung in grö⸗ 

ßerem Format erſcheinen zu laſſen. Durch 
dieſes neue gefüllige Gewand, das wir der 
Zeitung durch Ankauf neuer schriften zu geben 
vermochten, dürſte unſer Blatt nunmehr 
noch größere Leſerkreiſe gewinnen. Dadurch 
würde es auch dem Verlage möglich fein, die 
Zeitung noch mehr zu vergrößern und zu 
verbilligen. Wir find feſt davon überzeugt, 
daß dieſe Neuerung von allen unſeren Freun⸗ 
den mit Beifall aufgenommen werden wird. 

Trotz dieſer Neuerung und der damit 
verbundenen Mehrkosten der Heritellung der 
„Lodzer Volkszeitung“ bleibt der Bezugspreis 
für den Monat Juni derſelbe. Er betrügt: 


monatlich (9 Nummern) 1 Zloty 40 Groſchen 
wöchentlich (2 Rummern) .. . . 35 Groſchen 
Einzelnummer 20 Groſchen 


Wir bitten unſere Leſer, Ihrem Blatte, 
dem Blatte der werktütigen Deutſchen Polens, 
die Treue zu bewahren und an deſſen Aus⸗ 
bau und Größe durch weitere Werbung 
von Leſern eifrig mitzuarbeiten, damit es 
der tatkrüftigſte Verteidiger des deutschen 
Boltes Polens bleibt. 


Der Verlag 
der „Lodzer Volkszeitung“. 
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Noch bein Handels vertrag 
mit Rußland. 
Polens Geſandter in Moskau, Daromiti, will zurücktreten. 


Der frühere Arbeitsminiſter Darowſki, der vor 
einigen Monaten den Poften als polnischer Gefandter 
in Moskau antrat, will ſeine Entlaſſung nehmen. 
Darowſki ging unter großen Hoffnungen nach Moskau. 
Er wollte mit einem fertigen Hanoͤelsvertrag mit 
Sfowjetrußland in der Taſche zurückkehren. Nun will 
er nach Warſchau zurück, da er in den Verhandlungen 
über einen Handelsvertrag abſolut nicht weiter kommt. 

Dieſes Scheitern der Darowſkiſchen Miſſion wird 
befonders in unſren Indufteiekreifen, die ſich bereits für 
den ruſſiſchen Markt einzuſtellen begannen, große 
Enttäuſchung hervorrufen. 


Franbreich will Sſowjetrußland 
anerkennen. 


Der Pariser Berichterſtatter des „Times“ 
meldet, man glaube, daß Herriot ſeine Abſicht mit 
Bezug auf die de jure-Anerbennung der Sfowjef- 
regierung geändert habe. Statt die Anerbennung 
von dem Abſchluſſe eines Handelsabbommens ab- 
hängig zu machen, beabſichtige er ſetzt, die Sſowiet⸗ 
regierung ſofort nach Bildung eines Miniſte⸗ 
riums und ohne ſegliche Bedingung anzuer- 
bennen. Zahlreichen Kadikalen gefalle dieſer Gedanbe 
nicht, da ſie ihn als Sugejtändnis an die Sozialiſten 
anſehen. Es wird jedoch beſtimmt erklärt, daß die 
franzöſiſche Regierung die. euſſiſche Regierung bis 
ſpäteſtens zum 10. Juni anerbannt haben wird. Die 
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franzöſiſche Regierung werde ſofort eine Miſſion 
nach Moskau entſenden. Ferner werde eine 
ruſſiſche Miſſion nach Paris kommen und die ruſſiſche 
Botſchaft übernehmen. Hierauf werde eine franzö- 
ſiſch-ruſſiſche Konferenz zur Regelung der ſchwebenden 
Fragen ſtattfinden. 


Gemeindewahlen in Danzig. 


Am 25. Mai fanden auf dem ganzen Gebiete der 
Freiſtadt Gemeindewahlen ſtatt. Die Deutſchnationale 
Volkspartei hat überall den bisherigen Beſitzſtand an 
Mandaten behauptet. Die gemäßigten Parteien haben 
auf der ganzen Linie Verluſte erlitten. Einen ſehr 
ernſten Rückgang hat die polniſche Liſte zu ver⸗ 
zeichnen. Das Allgemeinreſultat ergibt die Erſtarkung der 
beiden äußerſten Flügel, nämlich der Deutſchnatio⸗ 
nalen und der Kommuniſten. 


Kleine politische Nachrichten. 
Muffolinis Opposition. Die italieniſche Popolaripartei hat 
beſchloſſen, zu Muſſolini in Oppoſition zu treten. 

Ein Sieg der engliſchen Arbeitspartel. In Liverpool fand 
eine Ergänzungswahl ſtatt. Es ſiegte der Kandidat der Arbeits- 
partei Gibbons über den konſervativen Gegenkandidaten. 

Der Streit um Beharabien. Engliſche Blätter berichten, 
daß im Herbſt Rumänien und Polen an der ruſſiſchen Grenze 
große Armeewanöver abhalten werden. Die amtliche ruſſiſche 
Telegraphenagentur widerruft die Nachricht, daß ſich die Rote 
Armee an der Grenze Beßarabiens konzentriert. 

Neue Republiken in Rußland. Die Regierung von Turkeſtan 
plant die Schaffung zweier neuer Republiten, der Usbeks 
und der Turkmanen, ebenſo die Schaffung von zwei autonomen 
Diftritten, der Tadſchiks und Karakirgiſen, um auf 
dieſe Weile die Völker Turkeſtans, Bucharas und Chiwas nach 
Raſſengrundſätzen zu teilen. 

Eine amerikaniſche Anleihe für Deutſchland. Eine Gruppe 
amerikaniſcher Bankleute hat beſchloſſen, Deutſchland für Induſtrie⸗ 
zwecke eine Anleihe von 50 bis 60 Millionen Dollar zu 
gewähren. 


(Bon unſerem K-Parlamentsberichterſtatter). 


Lürmſzenen und Ohrfelgen in der Dienstagiisung. 


In der Dienstagſitzung ſchritt man zur Dis- 
buſſion über das Geſetz über die Rechte und Pflichten 
der Soldaten der polniſchen Armee. N 

Als erſter Redner ſprach Abg. Krulibowſbi 
(Kommuniſt), der betonte, daß das Geſetz den Sol- 
daten nicht die Möglichbeit bietet, Soldatenräte 
zu bilden. Krulibowſbi berührte die Verwendung der 
Soldaten für Henberarbeit, die Krabauer Vorfälle, 
und die Erſchießung Engels. Hier wurde 
er vom Marſchall zur Ordnung gerufen. Darauf 
antwortete er: „Schützt ihr eure Macht durch Er- 
ee 5 f 

Abg. Stronſbi (vom Platze): „Was hat dies zur 
Sache? Sie ſind wahnfinnig!“ f 
Abg. Kwapinſbi (P. P. S.) erwähnt, daß Abg. 


| Krulibowſbi nach Ausbruch der Revolution in Ruß- 


land geſagt habe, daß es ein Anding ſei in einem 
Lande mit 80 Bauern eine Revolufion zu machen. 

Keulikowiti (vom Platze): „Lüge. 

Sledzinſbi (P. P. S.): „Sie haben in einem 
Briefe davon geſchrieben.“ 

Kwapinſbi: „Krulibowſbi hat Rußland verlaſſen 
und iſt nach Polen zurückgebehrt, um ſich wie ein 
Anfinniger auf alles zu ſtürzen, was in Polen 
getan wird. 5 Di 

Abg. Sancucki(Kommunijt): „Dafür werden ſie 
von der Bourgeoiſie guten Lohn erhalten. x 
Abg. Aziemblo (P. P. S.): „Schweige, Der- 
rãter l . ; 
(6 a ale (P. P. S.): „Sie hat Moskau 

on gut bezahlt. 2 

die Abgeordneten der P. P. S. erheben ſich 
von ihren Bänben mit Moraczewſbi an der Spitze 
und gehen auf Lancuchbi Zu. Es fallen Worte: „Ka- 
naille, Agent Mosbaus! N 

Die Abgeordneten der P. P. ©. umbreiſen 
Lancucbi und erheben die Fäuſte gegen ihn. 

Abg. Krulikowſbi eilt Zancucki zu Hilfe. 

Abg. Aziemblo hält ihn auf und ſagt: „Ich 
laſſe die Kanaille nicht los.“ ’ Een: 
Abg. Lancucki: „Vir wollen euch helfen! 

Abg. Pragier (P. P. S.): „Wir werden uns 
ſelbſt helfen. Für Engel wird ſich Miniſter Wyga⸗ 
nowjli zu verantworten haben.“ 5 

Die Sitzung wird infolge des großen Lärms 
unterbrochen. Abends wird der Vorgang dadurch 
liquidiert, daß Abg. Keulitowjti von Abg. Sledzinſki 
5. P. S.) in den Mandelgängen abgeohrfeigt wurde. 

ach der Wiedereröffnung der Sitzung wird 
beſchloſſen, für Soldaten anderer Bebenntniſſe eine 
bejondere Eidesformel abzufaſſen. Abg. Malinowfki 
verlangt eine Eidesformel für Bebenntnisloſe. Dieſe 
Forderung unterſtützt der Vertreter des Minijteriums. 

Abg. Hirſchbraun berührt die Frage der Be- 
ſchränkungen der Juden bei den Beförderungen der 
Soldaten in den Gffiziersrang. Der Derfreter des 
Kriegsminiſteriums erklärfe darauf, daß es beinerlei 
. gibt, die der Derfaſſung widerſprechen 
würden. 

Die nächſte Sejmſitzung findet Dienstag ſtatt. 


Nr. %. 


Lodzer Dolkszeitung 


Vom Lodzer Stadtparlament. 
Ne Wirtschaft des Chjena⸗N. P. N.⸗Magiſtrats. — Ein weiteres Budgetproviſorlum. 


In der vergangenen Woche iſt die Sitzung des Stadt⸗ 
rats der Vorbereitungen für den Haushaltsplan wegen 
ausgefallen. In dieſer Woche fand die Sitzung am Mitt⸗ 
woch ſtatt. Dieſelbe leitete Dr. Roſenblatt. 


Kurze Anfragen. 


Verſchiedene Stadtverordnete ſtellten Fragen, die die 
Wirtſchaft im Lodzer Magiſtrat beleuchten. Wir bringen 
im Nachſtehenden die Fragen der Stadtverordneten und 
darunter die Antworten der Magiſtratsmiiglieder. 

1. Frage: Die Wojewodſchaft hat ſich an den Magiſtrat 
mit der Anfrage gewandt, welche Sparſamkeits⸗ 
maßnahmen getroffen wurden und ob eine 
Sparkommiſſion gegründet worden iſt. Was 
gedenkt der Magiſtrat zu antworten? 

Der Magiſtrat müſſe vorerſt Daten über 
ſeine Anordnungen ſammeln, um 
antworten zu können. Eine Sparkommiſſion 
iſt nicht gebildet worden. 

Die Wojewodſchaft dürfte alſo über dieſe Antwort 
nicht gerade ſehr erbaut ſein. 

2. Frage: Warum ſind im vergangenen Monat 2 Beamte 
angeblich aus Sparſamkeitsgründen entlaſſen, 
4 neue aber angeſtellt worden? 

Die Entlaſſenen waren in der Handelsabteilung 
angeſtellt, die Engagierten werden in der 
Bauabteilung arbeiten. 

Daß es ſich hlerbei aber nur um die Entlaſſung 
unbeliebter Beamten handelt, während Parteileute einge⸗ 
ſiellt werden, hat der antwortende Stadtpräſident nicht 
1 0 

3. Frage: 


Antwort: 


Antwort: 


Warum wird die Badeanſtalt in der Nawrot⸗ 
ſtraße nicht fertiggeſtellt? An derſelben wird 
ſchon über ein Jahr gearbeitet. 

Die Badeanſtalt wird wahrſcheinlich im 
September fertiggeſtellt. 

In der Zakontnaſtraße droht das Haus Nr. 79 
einzuſtürzen, weil durch eine benachbarte me⸗ 
chaniſche Schmiede die Fundamente erſchüttert 
wurden. Was unternimmt der Magiſtrat, um 
das Haus nicht einſtürzen zu laſſen? 

Die Angelegenheit unterliegt dem Wojewod⸗ 
ſchaftsamt, das auf zwei Magiſtratsanfragen 
noch nicht geantwortet hat. Der Magiſtrat 
werde zum dritten Male anfragen. 

Die Regierung hat 900 Milliarden Mark zur 
Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit beſtimmt. 
Welchen Betrag hat Lodz erhalten und wie 
wird derſelbe verwendet? 

Antwort: Lodz hat noch keinerlei Beträge erhalten. 

Es wurde bereits wiederholt in der Preſſe darauf 
hingewiefen, daß der Magiſtrat die Beträge fordern ſoll, 
da die Regierung es mit der Auszahlung nicht eilig hat. 
Ueberdies auch die Lage in der Stadt nicht kennt. Der 
Magiſtrat aber findet es nicht für nötig, entſprechende 
Schritte zu unternehmen. 5 
6. Frage: Der Magiſtrat hat einige Waggons Zement 
gekauft, der von der Bahn nicht abgeholt 


Antwort: 


4. Frage: 


Antwort: 


5. Frage: 


wurde und auf dem Wege der Berſteigerung 


verkauft werden ſoll. Der Magiſtrat hat die 
für ihn angekauften Feldſteine von der Bahn 
nicht abgerollt und hat jetzt an die Eiſenbahn 
große Standgelder (40 Milliarden) zu zahlen. 
Stimmt das? 

Es ſtimmt zum Teil. Schuld daran iſt ein 
Beamter, gegen den eine Unterſuchung einge⸗ 
leitet worden ilt. 

Die Stadtverordneten Milman und Lichtenstein 
wurden ausgeſchloſſen. Warum erſcheint deren 
Erſatzmann, Dr. Margolis, zu den Sitzungen nicht. 
Das Präſidium wird in der 1 Sitzung 
antworten. 


Ein weiteres Budgetproviſorium. 

Da das Budget des Magiſtrats noch nicht erledigt 
iſt, wandte ſich derſelbe an den Stadtrat, ihm ein weiteres 
Proviſorium für Juni zu gewähren. Der Referent nannte 
nur die Endzahlen der Einnahmen und Ausgaben. 

Stv. R. Klim (D. A. P.) ſtellte die Frage: Welcher 
Prozentſatz des Proviſoriums iſt für Inveſtitions zwecke, 
für Schulzwecke und für den Schulbau beſtimmt. 

Dieſe Fragen und einige andere Fragen der Oppo⸗ 
ſition konnte der Referent nicht beantworten, da, wie er 
ſagte, alles zuſammengenommen iſt. 

Das Proviforium wurde gegen die Stimmen der 
Oppoſition beſchloſſen. 


Erhöhung der Schlachtgebühren. 
Die Gebühren in den ſtädtiſchen Schlachſhäuſern 
wurden hierauf in Zloty umgerechnet und erhöht. 


Ein Aſſeniſationsfuhrpark. 

Auf Antrag des Magiſtrats wurde beſchloſſen, einen 
ſtädtiſchen Aſſeniſations fuhrpark einzurichten und die Aus» 
fuhr in den ſtädtiſchen Inſtitutionen durch dieſen eigenen 
Park zu bewerkſtelligen. 


Eine eigene Feuer verſicherungsgeſellſchaft. 

Der Magiſtrat beantragte hierauf die Beſtätigung 
eines Statuts der Schaffung einer ſtädtiſchen Verſicherung, 
in der die ſtädtiſchen Gebäude und das Inventar verſichert 
werden ſollen, d. h.: der Magiſtrat zahlt die Verſicherungs⸗ 
ſummen in die Magiſtratskaſſe. Einzelne Redner wieſen 
darauf hin, daß dies ein Unding ſei, da ein Schadenfeuer, 


Antwort: 
7. Frage: 


Antwort: 


Schäden anrichten könnte, die vom Magiſtrat ſelbſt nie 
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werden könnten, alſo die Stadt geſchädigt fein 
würde. Nach der Abstimmung ſtellte der Vorſitzende feſt, 
daß der Antrag angenommen ſei. Die Stv. Kuk und 
Klim forderten die nochmalige Zählung der Stimmen, 
wobei es ſich erwies, daß das Ergebnis 25 gegen 25 
Stimmen war, weswegen die Angelegenheit in der nächſten 
Sitzung nochmals zur Verhandlung gelangt. 


Anterſtützung für die Verunglückten. 

Auf Antrag des Magiſtrats beſchloß der Stadtrat 
den Familien der in der Kloakengrube an der Konſtantiner⸗ 
ſtraße verunglückten zwei Wächter und des Schloſſers aus 
ſtädtiſchen Mitteln eine Unterſtützung in der Höhe von 
5 Milliarden Mark zu gewähren. 


Feierlicher Schulſchluß. 

Es wurde beſchloſſen, Ende Juni einen feierlichen 
Schulaktus für die Schüler der Volksſchulen zu veranſtalten. 
Jedes Kind erhält ein beſonders für dieſen Zweck ver⸗ 
fertigtes Exemplar der Verfaſſung Polens. 

Nachdem die Droſchkentaxe in Zloty beſtätigt, Vor⸗ 
ſchriften für den Straßenhandel genehmigt und beſchloſſen 
wurde, eine dritte Krankenbaracke für Tuberkulöſe im 
Hoſpital in Radogoszcz zu eröffnen, beſchloß der Stadtrat, 
an die Regierung um Gewährung einer Anleihe in der 
Höhe von 


300 000 Zloty zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit 


heranzutreten. 
Um ½j12 Uhr beantragte Sto. Gra ß (D. A. P) die 
Feſtſtellung des Quorums. Da dasſelbe nicht vorhanden 


gedeckt 


war, wurde die Sitzung geſchloſſen. 


Lokales. 


Bon heute an erhöhte Mietszahlungen. 

Mit dem heutigen erſten Juni tritt die Mieterſchutz⸗ 
novelle, nachdem ſie vom Staatspräſidenten unterzeichnet 
und im „Monitor“ veröffentlicht worden iſt, in Kraft. 
Wir bringen daher die Zahlungsnormen auf Wunſch vieler 
Leſer nochmals in Erinnerung. 

Für die vergangene Zeit, d. h. bis zum 31. Mai 
verpflichtete das alte Mleterſchutzgeſetz, das an Zahlungen 
Beträge im Verhältnis von 2,16 Mk. pro Rubel vorſab. 
Für den Monat Juni verpflichten die neuen Normen 
und zwar: 

Für Einzimmerwohnungen (1 Zimmer und Küche 
oder nur 1 Zimmer) — 5 Prozent der Grundmiete. 
Belſpiel: Wenn alſo eine Wohnung vor dem Kriege 
50 Rubel jährlich gekoſtet hat, fo koſtet fie im Juni: 

5 Prozent von 50 Rubel find 2 Rubel 50 Kopeken 
zu 2 Zloty 66 Groſchen der Rubel, macht jährlich 
8 Zloty 65 Groſchen oder monatlich (für Juni) 
55¼ Groſchen, d. h. Mk. 999,000. 

Wenn die Wohnung 100 Rubel gekoſtet hatte, Jo 
beträgt der e im Juni: 

5 Prozent von 100 Rubel ſind 5 Rubel zu 2 Zloty 
66 Groſchen der Rubel macht jährlich 13 Zloty 30 
Groſchen oder monatlich 
1 Zloty und 11 Groſchen d. h. Mk. 1.998.000. 

Für Wohnungen, beſtehend aus zwei oder drei 
Zimmern nebſt Küche — 10 Prozent der Vorkriegs miete. 
Beiſpiel: Wenn die Wohnung 250 Rubel koſtete, 
beträgt der Mietszins im Juni: 

10 Prozent von 250 Rubel ſind 25 Rubel zu 2 Zloty 
66 Groſchen macht jährlich 66 Zloty und 50 Groſchen 
oder monatlich 

5 Zloty 54 Groſchen oder Mk. 9,972,000. 

Für Wohnungen, beſtehend aus 4 bis 6 Zimmern 
— 15 Prozent der Vorkriegs miete. 

Beilpiel: Wenn die Wohnung 400 Rubel koſtete, 
beträgt der Mietszins im Juni: 

15 Prozent von 400 Rubeln ſind 60 Rubel zu 2,66 


oder monatlich 

13 Zloty 30 Groſchen oder Mk, 23,940,000. 

Für Wohnungen von 7 und mehr Zimmern 20 
Prozent der Vorkriegs miete: 

Beiſpiel! Wenn die Wohnung vor dem Kriege 
800 Rubel koſtete, beträgt der Mietszins im Juni: 

20 Prozent von 800 Rubeln ſind 160 Rubeln zu 
2.66 Zloty macht jährlich 425 Zloty und 60 Groſchen 
oder monatlich 

35 Zloty 46½ Groſchen, d. h. Mk. 63,837,000. 
Dieſe Normen verpflichten nur für Juni. 
Juli werden ſie um 4 Prozent erhöht. 


Im 


Umwechslung der Markbanknoten in Gulden. Im 
Laufe des Juni ſoll mit der Einziehung der im Umlauf 
befindlichen Markbanknoten begonnen werden. Die Ein⸗ 
zelheiten der Einziehung ſollen durch eine beſondere Ver⸗ 
fügung des Finanzminiſteriums geregelt werden. Wahr 
ſcheinlich wird die Einwechslung dis zum Mai 1925 
ftattfinden, nach welchem Termin die Markbanknoten ihren 
Wert verlieren. 

Der Alkoholausſchank wird gemäß des Beſchluſſes 
der Finanzkommiſſion des Seim von nun ab nur von 
Sonnabend mittag 12 Uhr bis Sonntag nachmittag 2 Uhr 
verboten ſein. 

Erſchoſſener Sträfling. Im Militärgefängnis an 
der Milſchaſtraße beſchimpften die Gefängnisinſaſſen den 
auf Poſten ſtehenden Soldaten. Dieſer feuerte Schreck⸗ 
ſchüſſe in die Luft ab. Der dritte Schuß ging jedoch fehl 


Zloty macht jährlich 159 Zloty und 60 Groschen 
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und tötete den wegen Diebſtahls inhaftierten Soldaten 
Glaſer. Die dieſerhalb empörten Häftlinge konnten nur 
mit Mühe beruhigt werden. 


politiſcher Selbftmord der P. P. S. 


Sie geht in der Krankenkaſſe mit der N. P. R. 
zuſammen. 

Geſtern abend fand die Foriſetzung der 1. Sitzung 
des Krankenrates ſtatt. Bei Eingang verlas der Kommiſſar 
der Krankenkaſſe eine Erklärung der Regierung, wonach 
die Wahlen durch einfache Stimmenmehrheit erfolgen können. 

Abg. Zerbe proteſtierte gegen dieſe Interpretation. 

Bei den Wahlen zeigte es ſich, daß N. P. R. und 
P. P. S. zuſammengehen. Gewählt wurde Vizepräſident 
Wojewödzki (N. P. R.) und M. Andrzejak (P. P. S.). 
Der Kandidat der D. A. P. Stv. Robert Filbrich erhielt 
in beiden Abſtimmungen je 10 Stimmen. 

Die Lifte der Arbeitgeber erhielt 25 Stimmen. 

In die Reviſionskommiſſion wurden 2 N. P. R. und 
2 P. P. S.⸗Leute gewählt, in die Schledskommiſfflon je ein 
Vertreter der N. P. R. und der P. P. S. Das dritte 
Mandat erhielt die N. P. R. mit den Stimmen der P. P. S. 

Zum Schluß verlas Abg. Zerbe eine Deklaration, in 
der er dieſes Zuſammengehen brandmarkte. 

Einen ausführlichen Bericht behalten wir uns vor. 


Vereine. 


13. Stiftungsfeſt des Lodzer Sport- und Turn» 
vereins. Die Unglückszahl 13 hat ſich auch bei unferen 
braven Turnern fühlbar gemacht. Obwohl der Lodzer 
Sport- und Turnverein eigene große Vereinsräume hat, 
mußte er ſein diesjähriges Stiftungsfeſt in einem fremden 
Lokale und zwar im Feuerwehrſaale in der Konſtantiner 4 
begehen. Die Bemühungen der Verwaltung ſowie die des 
Sejmabgeordneten Kronig, die vor über einem halben Jahre 
durch unſren ſauberen Chjena. N P. R. Magiſtrat für 
Militärzwecke beſchlagnahmte Turnhalle freizubekommen, 
ſind bisher ergebnislos geblieben. 

Der Präfes des Vereins, Herr Ludwig, eröffnete den 
Abend mit einer Begrüßungsanſprache. In den darauf 
folgenden turneriſchen Vorführungen, wie: Freillbung der 
Jugendriege (Vorturner G. Kelm) und Barrenturnen der 
Aktiven (Turnwart Funke) bewieſen es die wackeren Sportler, 
daß ſie mit ihren turneriſchen Leiſtungen auf der Höhe ſind. 
Nach den turneriſchen Darbietungen wurden Lichtbilder 
vom letzten Deutſchen Turnfeſt in München vorgeführt. 
Zum Schluß wurde von Mitgliedern des Vereins noch ein 
flott gespielter Einakter aufgeführt. 


Don der deutschen Arbelispartel. 


Sonntag Parteirat. 

Heute, Sonntag, den 1. Juni, um 10 Uhr vormittags, findet 
die dritte ordentliche Sitzung des Parteirates und der Kontroll» 
kommiſſion ſtatt. 

In Anbetracht der Wichtigkeit der Beratungen werden 
ſämtliche Mitglieder des Parteirates und der Kontrollkommiſſton 
ſowie die Vorſitzenden der Ortsgruppen erſucht, zu der Feen 
Sitzung pünktlich und unbedingt zu erſcheinen. 

Die Sitzung findet im Saale in der Andrzeſaſtraße 17 hatt. El 

Der Hauptuorkand. 

Ortsgruppe Zglerz. Am Mittwoch, den 4, Juni, um 7 Uhr 
abends, im Lokale, Sredniaſtraße Nr. 18: Vorſtandsſitzung. Pe 
Mitglieder werden um vollzähliges Erſcheinen erſucht. 

Der Vorſtan d. 


Sport. Er 


Auch in Lemberg verlieren die Ungarn. Am 24. und 25. 
ds. Mts. ſpielte die ungariſche Mannſchaft Zugloi A. C. in Lem 
berg. Während die Ungarn am erſten Tage über die Lemberger 


„Czarni“ mit 4:0 (3:0) en verloren ſie am zweiten Tage 
mit „Pogon“ 2:0 (1:0). — Warſchau oe die Pofener - 
„Warta“ mit der „Polonia“. Rehultat 2:21) 


Fußball. Die Fußballweltſpiele am Donnerstag halten 
folgendes 5 8 
Divo A. C. 9 — Hatoah 1:0 (8:0). 
Concordia — Bar K 
Kuch (Oberjchlefien) — Kaff ER 1 (3:0). 
e B Klaſſe. 
Kaniom — G. N See ee 
Sokol — Widz a 770 

In dem Wellſpiel der eee der Städte 
Darſchau Krakau, a in Warſchau ftaftfand, fiegte Krakau im 
Verhältnis 3:1 (2: 

Hamdbalıfpisl, "Am vergangenen Donnersta ag fand. auf {dem f 
Sportplaße in der Wodnaſtr, das erſte Handballwetijpiel iu em 
Jahre ftatt, und zwar ſtanden fih die Mannjchaften des Tu 
vereins „Kraft“ und Sport- und Turnverein gegenüber. Sport. 
und Turnverein ſiegte überlegen über „Kraft“ im Derhältnis 3:0. 
Wenn die Mannſchaft des Dereins „Kraft“ beſſer die Spielregel 
beherrscht hätte, dann wäre das Ergebnis des Spiels anders 
ausgefallen. Weshalb Schiedsrichter Nippe die Spielzeit jo wild 
einteilte (15 und 22 Minuten) ift uns unverſländlich. 

Die Olympiade in Frankreich. Die weiteren Ergebnſſſe der 
olympiſchen BEN find wie folgt: 5 

ranbreich — Lettland 7:0 


olland — Rumänien 6:0 WER Bauart 
Uruguay — Dereinigte Staaten 3:0 ee 
Aegypten — Ungarn 3:0 ; a 


Italien — Luxemburg 2:0. 


Offizielle Aursnofierungen. 4 


Devisen 27. Mai 30. Mai 

in Zloty 2 
Engl. Pfd. 22,55 #1 R2ABF N 
Dollar 5,185 5,185 
Schw. Frank. 91,745 91,50 
Franz. Frank 28,22 27,525 
Belg. Frank 24,15 23,35 
Goldbons 5 e 
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Das neueſte Filmkunſtwerk von Richard Oswald! 


„Don Carlos und Elisabeth” 


(Philipp II.) 


Ein Liebeskonflikt zwiſchen dem König, der Königin und dem Thronfolger. 
Monumentales Drama in 10 Akten nebſt Prolog. In den Hauptrollen: 


eee Conrad Veidt, Dagny Servaes, Aud Egede Niſſen. 


Hate Heute große Premiere! 


e 


Stadtverordnetenfraktion der Deutſchen Arbeitspartei Polens 


Am Montag, den 2., 16., 23., 30. Juni und 7. Juli, abends 7 Uhr, finden im 
Saale des Vereins deutſchſprechender Meiſter Ind Arbeiter, Andtzejaftraße Nr. 17 


Große Berichterſtattungsverſammlungen 


ſtatt. Sprechen werden die Stadtverordneten: Rein hold Klim, Otto Graß, 
Ludwig Kuk, Oskar Seidler und Robert Filbrich über die ſtädtiſche Wirtſchaft. 


St. dene Kim üör bes Senn MARITA und gtadtiwirtſchaft. c ns sone Mira. e 


Ranalifation, 


dae de hrüuchen helm Einhruf | 


KI 


| Sienkiewieza 48, Ecke Nawrot; Tel. 3-39. 


nicht viel Geld anzulegen! Seen Suite Sure»: 
Gegen Zeilzahlungen! 
Madopolam, Silejia, verſchiedene Leinen, Rohwaren, Zephir, Bettzeug, Purpur, Bettlaken, Tiſchdecken, Servietten, Handtücher, 


Plüſchdecken, Koldras, Koftüm- und Anzugſtoffe, Cheviots, Batiſt, Etamine, farbige Deffin» und weiße Frotés,. weiße und farbige 
Crepons, Schürzenzeng, weiße und farbige Gardinen, fertige Damen- und Herrenwäſche, Herrenanzüge und Damenpaletots, Barchent, 


Ala ein, WYGODAPOL “ Ae. Pei got) _Mmerfung: rg u. 


lung eines Diertelteils d. Kauffumme. 


empfiehlt 


STEFAN LEWANDO WS 


sowie alle in die Tabakbranche fallende Waren 


pm Linarten ae - 


= "Spiegel: BelegereiuKristall- = [Bit die Sommerfaifon!] die [Bir die Sommerfatfon] 

= glas-Schleiferei & 

=> Lodz, Juliusstrasse N 20 nn 
= empfiehlt sich zur Anfertigung aller WVOLLSTOFFE Suche 
> ins Each schlagender Arbeiten. Grosse Auswahl „., 3,4 Zimmer 
= Kon S2 e e = Leonhardt Werliessairbacde | Ei TEE 


zu Fabrikspreisen empfiehlt Firma Volkszeitung“ unter Z. D. 


Trameaus (Stehspiege) auf Ralenzahlungen. = G.Restel, Lat, Ptrikanertr. | ooononoonwnnonn 


IN 
4 


“oje a 


IN 


Te rap eee eee er m 4 Trauringe 
Klaviere und Flüg l 6, 6 U. 1 Zloty bee 


in Silber u. plattiert, 
goldene und ſilberne 
* Uhren modernſt. Faſ⸗ 
ſons, ſowie Salon», 


nur ausländische Fabrikate 


empfiehlt an Wiederverkäufer wie auch Private Damen- Sweater 


, 4 Zimmer- und Küchen⸗ 

N in allen Farben. A . 
Hermann Finster QC“ een \ \s 2 4 a Ahren. 
Lodz, Zakatnastrasse Nr. 79. » en RE . 25 8 Alte Reparaturen, werden 
— ER JAN CHMIEL ener, 
Sie kaufen g Tanfengut.. billig 2 Eee Senn er übe, 1 0 = 
ihre Frühlahrs⸗ und Sommergarderoben ee U. Aeußerſt 8 Falirrad er, pn Suit ale 


gegen bar und Ratenzahlungen nur bei | Dekorateur. Regen-Mäntel -. - . -. 2. 2... - 40.— 
Nehme jeder Art Beſtel⸗ ö 
„WYGODA unh 0 eee e 
ee, abe ore ET face. Mi tun 
5 5 04 Albert Grimm de 


Hauerftraße 100, Filiale 160. 1 Petrikauer 191 

Bemerkun Lunar werden in den eigenen Werk- Fr 

Hätten binnen 4 Tagen ausgeführt, Neue Jarzewſba 56. 1 Reparaturen n Art, auch Emaillierung etc, 
werden tadellos u. billig ausgeführt 


Ersatzteile 
kauft man gut u. bilſig 


(Filialen beſitzen wir nicht). 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 26 


Unſre Gefängniſſe. 
Auch in Lodz ein Fall der Tötung eines Hüftlings. 


Der flammende Proteſt der franzöſiſchen Ge- 
lehrten ſowie der offene Brief des Abg. Thugutt 
und der der Sejmklubs der Weißruſſen und Ukrainer 
haben die Aufmerkſamkeit der ganzen Welt auf die 
Zuſtände in den polniſchen Gefängniſſen gelenkt. 
Bisher hatte die polniſche Regierung die Interpel— 
lationen dert Weißruſſen, Ukrainer und Juden in 
einer Weiſe beantwortet, die deutlich zeigte, daß ſie 
wenig Intereſſe den direkt unmenſchlichen Zuſtän⸗ 
den in den Gefängniſſen entgegenbringt und daß 
ſie nicht geneigt iſt, die Uebelſtände zu beſeitigen. 
Erſt der Proteſt der Franzoſen hat ſie belehrt, daß 
auch Häftlinge das Recht auf eine einigermaßen 
menſchenwürdige Behandlung beſitzen. Die Kom— 
miſſion unter Vorſitz des Abg. Thugutt, die die 
Zuſtände in den Gefängniſſen prüfen ſoll, hat kaum 
mit der Arbeit begonnen, und ſchon mehren ſich 
wieder die Nachrichten, die über ſchlechte Behand⸗ 
lung von Gefangenen berichten. Am ſchlimmſten 
find die Zuſtände in den Gefängniſſen der Oſt⸗ 
gebiete. Vor einiger Zeit erſchien in einem polni- 
ſchen Blatt eine indiskrete Notiz über die unheim⸗ 
liche Ueberfüllung der galiziſchen Gefängniſſe, über 
den Schmutz und die ſchlimme Vernachläſſigung der 
Ernährung, aber ſiehe da, ſchon am nächſten Tage 
wußte das gleiche Blatt zu berichten, daß alle Miß⸗ 
ſtände bereits behoben ſeien. Eine ſolche Geſchwin⸗ 
digkeit in der Abſtellung von Uebeln iſt bei uns 
durchaus neu, weshalb es auch viel wahrſcheinlicher 
klingt, daß dem Blatt ſchon am gleichen Tage be- 
hördlicherſeits einige Hinweiſe über fein „unſchick⸗ 
liches“ Verhalten gemacht worden ſind. 

Allen erinnerlich iſt noch der unheimliche To⸗ 
desfall einer angeblichen Spionin, Olga Beſſa— 
rabowa, der Witwe eines an der italieniſchen 
Front gefallenen ukrainiſchen Ingenieurs. Der 
Ukrainer Chruzki, der wegen dieſes Todesfalles 
einen Dringlichkeitsantrag ſtellte, mußte ſich mit 
einem Polizeibericht begnügen. Die Dringlichkeit 
des Antrages hatte man natürlich abgelehnt. Nach 
den Berichten der Polizei wäre ſie im Lemberger 
Gefängnis eines Tages tot aufgefunden worden 
und hätte, wie der Polizeibericht weiter behauptet, 
ſich am Fenſter mit Hilfe eines Handtuches er⸗ 
hängt. Der Abg. Chruzki erzählte aber im Sejm, 
daß die Beſſarabowa mit einer merkwürdigen Eile 
beerdigt wurde, die mehr als verdächtig iſt. Die 
Verwandten der Beſſarabowa wurden erſt mach 
der Beerdigung von dem Ereignis in Kenntnis ge: 
ſetzt. Alles ging überhaupt mit einer 1 Eile, 
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daß ſelbſt die Gefängnisverwaltung noch drei 
Tage nach dem Tode der Beſſarabowa das für ſie 
von Freunden geſtiftete Eſſen in Empfang nahm. 
Am grauſigſten iſt aber die Mitteilung, daß der 
Körper der Beſſarabowa, wie eine Studentin der 
Medizin feſtſtellte, über und über mit blutigen 
Striemen bedeckt war, ſo daß es ganz den Anſchein 
hatte, als ſei die Unglückliche im Gefängnis 
totgeprügelt worden, 

Ueber zwei andere grauenvolle Folterungen 
in Gefängniſſen hatte der Abg. Liebermann 
(P. P. S.) eine Interpellation eingebracht. Es han⸗ 
delte ſich damals um einen Arbeiter, der vom 
Bahnſteig einer Station einen Korb geſtohlen haben 
ſoll. Er wurde im Unterſuchungsgefängnis zunächſt 
furchtbar verprügelt, wobei ihm das Blut aus 
Mund und Naſe ſchoß, und als er nicht geſtand, 
wurde er an einem Eiſenſtab krummgeſchloſ— 
ſen, ein Knebel wurde ihm in den Mund geſteckt, 
und dann begannen die Folterungen von neuem 
und zwar in Gegenwart des Vorgeſetzten. 
Obwohl der Aermſte mehrmals ohnmächtig wurde, 
wurde immer aufs neue auf ihn eingeſchlagen. Ein 
„Geſtändnis“ hat er doch nicht abgelegt. Aber er 
lag infolge der ſchweren Verletzungen, die er bei 
dieſer Art Unterſuchung erlitten hatte, 16 Tage im 
Krankenhaus. 

Raffinierter verfuhr ein anderer Kommiſſar 
bei ſeinen Folterungen, die gegen einen Studen— 
ten Brecher gerichtet waren. 
wollte von ihm abſolut nähere Mitteilungen über 
kommuniſtiſche Umtriebe haben. Der Student 
Brecher verweigerte ſie aus dem für den Polizei— 
kommiſſar fadenſcheinigen Grunde, weil er ſelbſt 
nichts von dieſen Umtrieben wußte. Auch dieſer 
Unglückliche wurde zunächſt einmal ſo lange ge⸗ 
prügelt, bis er das Bewußtſein verlor. Dann 
übergoß ihn der Kommiſſar mit Waſſer, was ihn 
wieder zur Beſinnung brachte. Man bot ihm 
Zigaretten und Schnaps an, aber der Verſtockte 
wollte ſich doch nicht bequemen, Ausſagen über 
Dinge zu machen, von denen er keine Ahnung 
hatte. Als erneutes Prügeln nichts half, kam der 
Kommiſſar auf eine wahrhaft moderne Idee. Er 
ließ dem Gefangenen die Kleidung ablegen und 
ſchloß ihn an die elektriſche Leitung an. Der 
Aermſte winſelte wie wahnſinnig, ſiel wiederum 
mehrmals in Ohnmacht, wurde aber ſtets wieder 


Der Kommiſſar 


die Gefängniſſe ſchauen, würde ein Grauen jeden 
noch nicht zum Tier gewordenen Menſchen erfaſſen. 
Im Krakauer Gefängnis ſpotten die Zuſtände 
ebenfalls jeder Beſchreibung. In einer Interpella⸗ 
tion, die die P. P. S. an die Regierung richtete, 
heißt es: „Die Zellen ſind überfüllt. Statt 6 ſind 
darin mehr als 20 Häftlinge eingeſperrt. Die Ge⸗ 
ſchlechts- und Hautkranken find zuſammen mit den 
Geſunden untergebracht. Am ſchlimmſten ſind je⸗ 
doch die ſkandalöſen Fälle der Mißhandlung von 
Gefangenen. Die Gefangenen werden furchtbar 
geprügelt. Es ſind Fälle vorgekommen, wo von 
Aerzten Rippenbrüche feſtgeſtellt wurden. Die Ge⸗ 
fangenen, die gegen dieſe ſchmachvolle Behandlung 
in den Hungerſtreik traten, wurden in Gegen⸗ 
wart des Gefängnisinſpektors Wolanſki von be⸗ 
trunkenen Wächtern und Poliziſten derart verprügelt, 
daß ſie zu eſſen ſich nicht mehr weigerten. In 
der letzten Zeit ſind in dieſem Gefängniſſe nicht 
weniger als 4 Hungerſtreiks ausgebrochen. Die 
politiſchen Gefangenen wurden mit ordinären Aus⸗ 
drücken belegt, in Feſſeln geſchmiedet und verprügelt.“ 
Man hatte ſie auf dieſe Weiſe mürbe gemacht! 


Dieſe Interpellation der P. P. S. iſt ein 
Dokument der Beſtialität, wie man es ſich nicht 
ſchlimmer vorſtellen kann. 


Und in unſrer Vaterſtadt Lodz? Wir glaubten 
bisher eine Ausnahme zu bilden. Obwohl es hin 
und wieder in die Oeffentlichkeit durchſickerte, daß 
auch unſere Gefängniſſe viel zu wünſchen übrig 
laſſen. Revolten und Hungerſtreiks hatten wir ja 
auch ſchon zu verzeichnen. Run iſt aber auch in 
unſrer Stadt ein Fall der Beſtialität geſchehen, 
der nach Vergeltung ſchreit. 


Im Gefängnis in der Milſcha⸗ Straße iſt 
dieſer Tage der Gefangene Robert Reich, dem 
man ein Geſtändnis erpreſſen wollte, tot geprü⸗ 
gelt worden. Die Leiche iſt in das Leichenſchau⸗ 
haus gebracht worden. Die Behörden haben eine 
Unterſuchnug eingeleitet, um die Schuldigen zur 
Verantwortung zu ziehen. Dieſer Fall der Ermor⸗ 
dung eines wehrloſen Gefangenen iſt ſo ſchrecklich, 
daß mit einer bloßen Unterſuchung durch die Behör⸗ 
gen die Angelegenheit nicht erledigt ſein dürfte. 
Der Fall Robert Reich wird wahrſcheinlich auch 
eine Unterſuchung der Zuſtände in unſren Gefäng⸗ 
niſſen nach ſich ziehen, Die Abgeordneten der 


mit dem trefflichen Mittel des Uebergießens mit! Deutſchen Arbeitspartei find. bemüht, 


kaltem Waſſer zur Beſinnung gebracht. Der Stu⸗ 
dent mußte dieſe wahrhaft teufliſche Behandlung 
mit mehreren Wochen Krankenlager bezahlen. 

Das ſind jedoch nur einzelne Fälle, die in die 
Oeffentlichkeit drangen. Wollte man genauer in 


das Dunkel, das den Fall Reich noch umgibt, zu 
lüften und in einer Interpellation von der Regie⸗ 
rung Aufklärung zu verlangen, wie ſie den ſchmach⸗ 
vollen Zuſtänden in den Gefängniſſen ein Ende 
bereiten will. B. l; 


a Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Hruſchka. 
(Nachdruck verboten.) 
(6. Fortſetzung.) 

Aber da rief ihr Klaudia nach: „Warte doch, Adaliſe. 
Willſt du denn Mama und Onkel nicht ſagen, daß du dich 
geſtern verlobt haſt, Adaliſe. Dein Bräutigam wird doch 
nachher wahrſcheinlich kommen, um mit Mama zu ſprechen.“ 

Adaliſes Fuß ſtockte. Ihr wurde noch elender zu 
Mute. Sie konnte ja gar nicht mehr zurück. Sie hatte es 
doch Klaudia ſchon geſagt. Und gewiß er ſeinen Eltern auch. 
Und nachher wollte er doch kommen — 

Frau Cälia hatte ſich mitten in ihrem Redeſtrom 
unterbrochen und ſtarrte Adaliſe ſprachlos an. Auch des 
Generals freundliche Augen ruhten groß und geſpannt 
auf ihr. 

„Ei, ei! Verlobt, Adalischen?“ 

Die dunklen Augen des jungen, wunderſchönen Ge⸗ 
ſchöpfes irrten ſcheu an beiden vorüber. In dieſem Au» 
genblick empfand ſie es der Mutter gegenüber wie Scham, 
daß ſie ihr nur den Namen des „Wurſtfabrikanten“ Gottulan 
nennen ſollte und nicht einen anderen, klingenderen. 

„Nun,“ ſagte Frau Cälia verwundert über Adaliſes 
Schweigen. „Warum ſprichſt du denn nicht, mein Kind? 
Wer iſt es?“ 

„Leo Gottulan!“ Matt und zögernd fielen die Worte 
von Adaliſes Lippen. Dann eilte ſie wie gehetzt hinaus. 
Es war ihr unmöglich, ſich länger den erſtaunten Blicken 
der Ihren ausgeſetzt zu fühlen, 

Nach ihrem Weggang blieb es einen Augenblick till 
Frau Cälia, die ganz ſicher den Namen 
Löwenkreuz zu hören erwartet hatte, wußte nicht gleich, wie 
ſie Stellung zu dem Ereignis nehmen ſollte. 

Sie war ja nicht ſo blind voreingenommen für Adel 
wie Manfred und Adaliſe, obwohl ſie ſelbſt eine geborene 
Baronin Schelling geweſen und es immer angenehm 


Empründen Ltr daß ihr Mann aus ebenſo alter, guter 
Familie ſtammte wie ſie. Aber als Schriftſtellerin durfte 
man nicht engherzig fein... 

Freilich — Wurſtfabrikant und — „bloß“ Gottulan. 

Dann aber fiel ihr ein, daß Adaliſe keinen Heller 
Vermögen beſaß. Und Gottulans waren ſo ſehr reich! 
Ein Abglanz der geſtrigen Pracht bei Martinis ſpukie immer 
noch in ihrem eindrucksempfänglichen Kopf. All dies würde 
Adaliſe nun auch haben. Ja, noch mehr! Denn Leo war 
als älteſter Sohn ja der Haupterbe. Ihm ſollte auch 
einmal das prächtige Karolinenruhe zufallen. Wie eine 
Prinzeſſin würde Adaliſe leben. Und das war ſo recht 
etwas für ſie! Dagegen wog der bürgerliche Name wirk⸗ 
lich nichts. 

Ihre ſtets blühende Phantaſie vertiefte ſich immer 
mehr in glänzende Zukunftsbilder, die ſie dem aufmerkſam 
zuhörenden General wortreich ſchilderte. Sie war nun feſt 
überzeugt, daß Adaliſe gar keine beſſere und glücklichere 
Wahl hätte treffen können als Leo Gottulan. 

Klaudia hatte ſich während des Redeſtroms der 
Mutter ſtillſchweigend entfernt, um Adaliſe aufzuſuchen. 
Auch ſie war überzeugt, daß die Schweſter ein großes Glück 
machte — nicht durch das Gottulanſche Geld, ſondern durch 
den Mann, den ſie ſich erwählt. Und ſie ärgerte ſich im 
Stillen, daß Adaliſe von dieſem Glück jo wenig anzu⸗ 
merken war. 

Adaliſe ſtand am Fenſter, als Klaudia eintrat. 

„Wie — noch nicht angezogen? Nicht einmal ge⸗ 
kämmt?“ ſagte Klaudia vorwurfsvoll. 

„Wo dein Bräutigam jeden Augenblick kommen kann! 
Es iſt halb elf, Liebſte!“ 

Adaliſe wandte ſich langſam um und ſah die Schweſter 
verſtört an. P 

„Ach, Klaudia. 

„Nun, was 1 7755 denn? Du ſtrahlſt ja gar nicht 
wie eine glückliche Braut!“ 

„Ich kann nicht, Klaudia,“ 
„Mir iſt .. jo ſonderbar zumute. 


murmelte Adaliſe kläglich. 
Als wäre alles nur 


———— — — —— 


ein Traum. Ich weiß heute kaum, wie es überhaupt 
geſchehen konnte .. ich fürchte, ich paſſe eigentlich gar nicht 
für... Herrn Goltulan!“ 

Klaudia wurde ernſtlich böſe. N { 

„Sei doch nicht kindiſch, Adaliſe. Daran hätteſt du 
vor der Verlobung denken müſſen. Aber ſo biſt du immer. 
Heute willſt du das, morgen das Gegenteil. Man muß 
doch wiſſen, was man tut, und vor allem verlobt man ſich 
nicht ohne Liebe. Liebſt du Hottulan?“ 

„Geſtern glaubte ich es.“ 

„Alſo! Dann ſei nicht launenhaft, und mache dich 
und deinen Bräutigam nicht vor aller Welt lächerlich. 
Gottulan hat eure Verlobung ſicher ſchon den Seinen 
mitgeteilt, und Eva Martini wird es jedem brühwarm 
erzählen, der ihr über den Weg läuft. Was ſollen die 
Leute, was ſoll Leo denken, wenn du heute erhlt DAR 
hätteſt dich anders beſonnen?“ 11. 

Eine jähe Röte ſtieg in Adaliſes Geſicht. Wenn Gch 
es Löwenkreuz erzählte, und der Prinz dann erfuhr, daß es 
ſie gereut — würde er dann nicht ſchließen, ſie habe Leo 
gar nicht aus Liebe, ſondern nur in einer augen BL 
verzweifelten Stimmung ihr Jawort gegeben? Hin 

Sie warf den Kopf ſtolz zurück. 

„Du haſt recht. Ich bin albern. 
nicht mehr zurück.“ 

„Recht ſo! Du wirſt auch gewiß ſehr glücklich werden 
Und nun konmm, ich helfe dir, dich ſchön zu machen für 
— ihn! Nimm ein weißes Kleid, weiß ſteht dir gut 8 
paßt am beſten.“ 

Mitten im Ankleiden wurde von außen ungeſtum n 
die Tür getrommelt. 

Es war Manfred, der endlich aufgeſtanden war ac 
ſoeben von Frau Cälia die große Neuigkeit erfahren hatte. 

„Macht auf! Ich muß mit Adaliſe ſprechen!w“ 

Adaliſe zuckte nervös zuſammen, aber Klaudia rief 
lachend zurück: „Unmöglich, Brüderlein! Wir 1 N 
Toilette für den Bräutigam. Eintritt verboten!“ 

Genen feat) 
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ſieben Abendeſſen. 


2 (Beiblatt) 


Ganz wie bei uns. 


Branting unter Telephon ⸗Nontrolle. 


Der ſchwediſche Reichstag hatte dieſer Tage eine ſehr 
erregte Debatte über die Frage des Telephongeheimniſſes. 
Es war in die Oeffentlichkeit gedrungen, daß die Polizei 
eine Reihe Telephonleitungen unter Kontrolle geſtellt hatie. 
Dieſe Apparate waren dauernd durch eine beſondere Leitung 
mit der Polizei verbunden, ſo daß alle Geſpräche überwacht 
werden konnten. Es gab einen großen Skandal, als mit⸗ 
geteilt wurde, daß der frühere Staatsminiſter Branting 
zu den Ueberwachten gehörte, und daß ſogar die Reichs 
tagstelephone polizeilich kontrolliert wurden. Die Kammer 
faßte einen einſtimmigen Beſchluß, der dieſe Art von 
Telephonſpionage als unerlaubt und unerträglich be⸗ 
zeichnete. — Alſo auch in Schweden paſſiert ſo etwas. Und 
wir waren ſo naiv anzunehmen, daß nur Polen das 
alleinige Patent auf die Telephonſpionage beſitzt. Allen 
erinnerlich iſt noch die Bewachung der Schritte des Mar- 
ſchalls Pilſudſti. Unſere Telephonbehörden hatten damals 
ebenfalls einen regelrechten Telephonſpionagedienſt gegen 
Pilſudſti eingerichtet. 


Franzöſiſche Freudenhäufer 
werden mit Polinnen gefüllt. 


Bebanntlich waren die Polinnen aus Kongreß 
polen von jeher eine wichtige „Ware“ für die $reu- 
enhäuſer Südrußlands, der Türbei, Aſiens und 
Südamerikas. Hier beſonders war „La Polaca“ 
(die Polin) identiſch mit dem Wort „Freudenmädchen“. 
Durch den Krieg trat bei den Freudenhausagenten 


eine Flaute ein; es war ſchwer aus dem beſeßzten 
Polen Ware zu exportieren. Doch jest atmen fie 
wieder auf. Polen fängt an zu exportieren: nicht 


nur Lebensmittel, Holz und Petroleum, nein auch 
Menſchen. } 

Wie leicht nun die Freudenhausbeſitzer — und 
diesmal die franzöſiſchen — zu Ware kommen, geht 
aus folgendem hervor. 

In den letzten Tagen wandten ſich die polni- 
ſchen Frauenorganiſationen an das Miniſterium für 
Arbeit und ſoziale Fürſorge mit der Bitte um In- 
terbention in Angelegenheit der polniſchen Auswan- 
derer nach Franbreich. Da nämlich bis heute trotz 
Bündnis und ſonſtiger Freundſchaftsbundgebungen 
zwichen Frankreich und Polen keine Auswanderer 
onbention beſteht, iſt es an der Tagesordnung, daß 
die e Fabribanten und Unternehmer die 
polniſchen Arbeiter und Arbeiterinnen auf das ge- 
meinſte ausbeuten und die Kontrabte brechen. Die 
Leute werden hierdurch majjenhaft auf die Straße 
geſetzt und dem Elend überliefert. 

An die arbeitsloſen Polinnen machen ſich nun 
die Mädchenhändler heran. Sie haben es erreicht, 
daß die franzöſiſchen Freudenhäuſer von Polinnen 
wimmeln. Wenn die franzöſiſche Agitatorin Avril 
de Croix Klage gegen Polen führt, daß es die 
Maßnahmen der franzöſiſchen Liga gegen den Mäd- 
chenhandel illuſoriſch mache, da es dauernd „Erjaß“ 
liefere, ſo geht jedoch aus vorſtehendem zur Genüge 
hervor, daß die Schuld bei anderen ruht, nämlich 
ei den franzöſſſchen Großkapitaliſten, die die pol. 


niſchen Arbeitsjklaven noch mehr zu Lohndrückern 
erziehen wollen. 


2 1 
Schneewittchen. 
Ein modernes Märchen von Theo Lichtenthäler. 

Es war einmal eine Frau eines reihen Rohprodukten⸗ 
händlers engros. Die war über die Maßen ſchön. Aber 
auch ſehr eitel war ſie. Wenn ſie des Morgens vor ihrem 
Spieglein geſtanden hatte, rief ſie die Funkſtation an und 
fragte, wer die Schönſte im ganzen Freiſtaat ſei. Und 
eine ſpiritiſtiſche Stimme radiotelephonierte zurück: 

Ihr Frau Meyer ſeid die Schönſte hier 

Aber Schneewittchen iſt tauſendmal ſchöner als Ihr. 

Da ergrimmte das ſchöne Weib und beſchloß, Schnee⸗ 
wittchen aus der Welt zu ſchaffen. 

Ihr Mann war bald ſo reich wie die weſtfäliſchen 
Großinduſtriellen. Daher kannte fie auch den Leiter des 
Wohnungsamtes gut: der ließ Schneewittchen auf die Straße 


ſetzen. Als fie nun einſam auf der Straße umherirrte, 


da kam der Chauffeur des böſen Weibes, dem ſie befohlen 
hatte, das Mädchen zu töten, auf Schneewittchen zu und 
erzählte ihr, er habe eine fo ſchöne Notgeldſammlung, er 
wolle jie ihr gerne zeigen. Arglos ging Schneewitichen 
mit ihm. Als ſie aber angekommen waren, verriegelte der 
Chauffeur die Tür mit einem Patentſchlüſſel und zog einen 
vernickelten Totſchläger aus der Taſche Allein, als er 
Schneewittchen anſah, brachte er's nicht übers Herz, ſie zu 
töten. Er brachte feiner Herrin eine Büchſe Oelſardinen 
und ſagte, es ſeien Schneewittchens Eingeweide. Die böſe 
Frau merkte den Betrug nicht, denn ſie war ſehr kurzſichtig. 

Schneewittchen ſetzte ſich auf die Vorortbahn. Dann 
lief ſie durch den Wald, bis ſie an ein einſames Häuschen 
kam. Es war alles ſehr klein in dem Häuschen, aber 
ſo ſauber und reinlich, daß es nicht zu ſagen iſt. An der 
Wand ſtanden ſieben Chaiſelongues, und auf dem Tiſch 
Schneewittchen nahm ſich von einem 


das Meſſer, von einem den Pumpernickel, von einem die 
Margarine, von einem die Blockwurſt. dann von einem 
das Zündholz, von einem die Zigarette und legte ſich auf 
die Chaiſelongue des Siebenten. 
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Ein ehemaliger Grubenarbeiter 
als Lord. 


Der neue Lordoberkommiſſar der Generalverſammlung 
der ſchottiſchen Kirche James Brown iſt in der vorigen 
Woche in ſein Amt eingeſetzt worden. Der ernannte 
Würdenträger gehört dem Miniſterium an, obwohl ſeine 
Funktion lediglich darin beſteht, der Generalverſammlung 
der ſchottiſchen Kirche zu präſidieren. Die Eröffnung dieſer 
Generalverſammlung, die am Dienstag nachmittag in Edin⸗ 
burgh ſtattfand, gab Anlaß zu einer glänzenden traditionellen 
Feier, wobei der Lordoberkommiſſar in einem koſtbaren hiſto⸗ 
riſchen Koſtüm dem Zuge voranſchritt. James Brown, 
der früher Grubenarbeiter war, wird durch dieſe Stellung 
zum Lord erhoben, was ihm das Recht verleihen wird, nach 
einem möglichen Sturz der Regierung Macdonald im Ober- 
haus zu ſitzen. 


Leitſätze Kants 
„Sum ewigen Frieden“. 


„Es ſoll kein Friedensſchluß für einen ſolchen gelten, 
der mit dem geheimen Vorbehalt des Stoffs zu einem 
künftigen Kriege gemacht worden.“ 

„Stehende Heere ſollen mit der Zeit ganz auf. 
hören, denn ſie bedrohen andere Staaten unaufhörlich mit 
Krieg durch die Bereitſchaft, immer dazu gerüſtet zu erſchei⸗ 
nen, reizen dieſe an, ſich einander in Menge der Gerü⸗ 
ſteten, die keine Grenzen kennt, zu übertreffen, und, indem 
durch die darauf verwandten Koſten der Friede endlich noch 
drückender wird als ein kurzer Krieg, ſo ſind ſie ſelbſt 
Urſache von Angriffskriegen, um dieſe Laſt loszuwerden.“ 

„Die bürgerliche Verfaſſung in jedem Staat ſoll re pu⸗ 
blikaniſch fein. Die nach dem Geſetz der Gleichheit der 
Staatsbürger geſtiftete Verfaſſung — die einzige, welche 
aus der Idee des urſprünglichen Vertrages hervorgeht, auf 
der alle rechtliche Geſetzgebung eines Volks gegründet ſein 
muß — iſt die republikaniſche.“ 

„Das Völkerrecht ſoll auf einen Föderalismus 
freier Staaten gegründet ſein.“ 


Das wahre Geſicht des Krieges. 


Oberſt E. Holten-Nielfen hat in der bürgerlichen dä⸗ 
niſchen Zeitſchrift „Tilskueren“ einen Artikel veröffentlicht, 
in welchem er ſich ganz den Auffaſſungen der Sozialdemo⸗ 
kratie über den Krieg anſchließt und in wirkungsvoller 
Weiſe einiges über die Faktoren ſagt, die den Krieg ver⸗ 
urſachen. Wir geben nachſtehend einige Abſchnitte dieſes 
Artikels wieder: 

„Es herrſcht Unruhe in der ganzen Welt, und trotz 
all dem Unglück, das der Weltkrieg gebracht, ſcheinen viele 
Menſchen nur von den Gedanken erfüllt zu ſein, neue 
Kriege vorzubereiten. Der Weltkrieg hat den Menſchen 
gezeigt, wie ſchnell während eines Krieges Geld zu ver⸗ 
dienen iſt, ja ſelbſt in unſerem kleinen Lande, das u. a. 
auf Grund ſeiner geographiſchen Lage in ſo geringem 
Maße für eine Verteidigung mit militäriſchen Machtmitteln 
geeignet iſt, wird von gewiſſen Kreiſen energiſch dahin 
gearbeitet, in der Bevölkerung den Eindruck zu erwecken, 
daß Dänemark etwas auf militäriſchem Gebiete zu leiſten 
vermag.“ 

Nach einer Reihe von Mitteilungen über die ab⸗ 
ſcheulichen Erfindungen, Gas und Gift, die den Weltkrieg 
zu dieſer fürchterlichen Hölle machten, zitiert der Verfaſſer 
mme — — 
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den berühmten engliſchen Denker G. Lowes Dickinſon: 


„Wenn der einfache Mann erſt begriffen hat, was Krieg 
eigentlich bedeutet, wird es ein leichtes ſein, ihn zu über⸗ 
zeugen, daß bei einem Krieg und bei den Kriegsvorberei⸗ 
tungen auf alle Fälle er immer der Verlierende 
ſein wird. Er iſt es, der als gemeiner Mann ins Feld 
rücken muß, um geſchlachtet zu werden. Er iſt es, der, wenn 
er in die Heimat zurückkehrt, zur Arbeitsloſigkeit, zum Hun⸗ 
ger und all dem Unglück der Nachkriegszeit verurteilt iſt. 
Es gibt kein Intereſſe des einfachen Mannes, das durch den 
Krieg gefördert wird, es gibt kein Unglück, das ihn nicht 
trifft. Und ich glaube, daß viele von ihnen dies ſchon be⸗ 
griffen haben, und jeder könnte es begreifen lernen, wenn. 
nur ſeine Aufmerkſamkeit auf dieſe Tatſache gelenkt würde. 
Zum Schluſſe gibt der Verfaſſer der Anſicht Ausdruck, daß 
es nur eine Macht gibt, die die Möglichkeit hat, in Zu⸗ 
kunft einen entſcheidenden Einfluß zugunſten der Verhinde⸗ 
rung der Kriege auszuüben, nämlich die Arbeits⸗ 
parteien in den verſchiedenen Ländern.“ 


Der Leſer hat das Wort. 


. Für dieſe Rubrit übernimmt die Schrift⸗ 
leitung nur die preßgeſetzliche Verantwortung. 


Unſer Arbeiterlos. 
Sehr geehrter Herr Redakteur! 

In den Fabriken und Gruben hat man der Arbeiter⸗ 
ſchaft den Krieg erklärt. Dieſe Kriegserklärung an die 
Arbeiterſchaft iſt aber auch gleichzeitig eine Offenſive gegen 
die Regierung, um auf dieſe einen Druck auszuüben, Die 
Induſtriellen wollen von der Regierung neue Kredite 
erpreſſen und vor allen Dingen die Regierung zur Einführung 


eines 9 bzw. 10 ſtündigen Arbeitstages zwingen. Wie 


wird es werden, wenn die Regierung dem Drucke der: 
Unternehmer nachgeben wird? Die Fabrikanten werden 
mit uns ſchalten und walten können, wie es ihnen beliebt. 
Man ſieht es doch ſchon jetzt, wie ſie mit uns bei der 
Bewilligung der Urlaube verfahren. Ein Arbeiter braucht 
nur zu muden und ſchon fliegt er auf das Pflaſter. Auch 
die Arbeiter ſind Menſchen und haben das Recht auf ein 
menſchenwürdiges Daſein. 


So ſchlecht, wie die Fabrikanten die Lage in der | 


Induſtrie hinstellen, iſt ſie doch noch nicht. Unſere Herren 
Fabrikanten haben ſich aber in der Zeit der Inflation 
daran gewöhnt, ſolch große Gewinne einzuheimſen, daß ſie 
jetzt mit kleineren Gewinnen nicht mehr zufrieden find, 
Würden ſie ihre Kalkulation genauer machen und verſuchen, 
den ruſſiſchen Abſatzmarkt zu gewinnen, dann brauchten 
nicht ſoviel Arbeiter brotlos ſein. N 

Wenn man die vielen Autos durch die Straßen jagen 
ſieht und die vielen neuen Reichen, die ſich auf der Straße 
breit machen und dann einen Vergleich mit dem Elend zieht, 


das heute faſt in jeder Arbeiterfamilie zu Hauſe iſt, dann 
ſteigt unwillkürlich in jedem Gezeichneten der Arbeit ein 


Gedanke der Empörung über ſoviel Ungerechtigkeit auf. 


Ich richte daher an alle Arbeitgeber die ernſte Mahnung: 
Verſetzt euch nur einen Augenblick in 


ſeid auch Menſchen. 
die Lage der Arbeiter und ihr werdet es verſtehen, wie 
brutal ihr den Arbeitern gegenüber handelt. Ueberſpannt 


nicht den Bogen, denn die Geburtswehen einer neuen Zeit 


ſind angebrochen. 


Derbe neue Lofer für dein Bull 


Gottfried Krüger. 


Als es ganz dunkel war, kamen die Herren des Häus⸗ 
chens zurück. Es waren ſieben Werkſtudenten, die während 
der Ferien nach einem aufgewerteten Hypothekenbrief gruben, 
den ein reicher Bauer während des großen Krieges ver⸗ 
graben hatte. Ihre ſieben Taſchenlampen blitzten auf wie 
ſieben Sternchen. „Wer hat mit meinem Meſſer geſchnitten?“ 
rief der erſte; „Wer hat von meinem Pumpernickel gegeſſen? 
der zweite; „Wer hat von meiner Margarine geſtrichen?“ 
der dritte; „Wer hat von meiner Blockwurſt genommen?“ 
der vierte: „Wer hat mein Streichholz gebraucht?“ der 
fünfte; „Wer hat an meiner Zigarette gezogen?“ der 
ſechſte; „Wer liegt auf meiner Chaiſelongue?“ der ſiebente. 
Da ſahen ſie Schneewittchen und waren ganz ſtill. Am 
anderen Morgen fragten ſie das Mädchen, ob ſie ihnen 
den Haushalt führen wolle. Sie war's zufrieden. 

Die Frau des Rohproduktenhändlers war über die 
Maßzen erboſt, als fie den Betrug merkte. Durch eine 
Auskunftei erfuhr ſie Schneewittchens Aufenthalt. Sie 
verkleidete ſich als fliegender Händler und bot dem ſchönen 
Kind eine Büchſe Corned Beef an, das mit Strychnin ver⸗ 
giftet war. Das Mädchen probierte davon und war auf 
der Stelle tot. „Die Schönſte? Ja, Kuchen!“ lachte das 
böſe Weib und verſchwand. 2 

Als die ſieben Werkſtudenten am Abend das Leid 
ſahen, fingen ſie laut zu weinen an. Aber einer von ihnen, 
ein cand. chem., fällte das Gift mit Bruſin und Schnee 
witichen ward wieder lebend. 

Zufällig erfuhr Frau Meyer den Fall auf der Elektriſchen. 
Da verkleidete ſie ſich als Friſeuſe. Beim Kämmen ſtieß ſie 
Schneewittchen einen mit Lyſol getränkten Kamm in den Kopf. 

„Die Schönſte? Von wegen wertbeſtändig,“ höhnte 
ſie und verſchwand. Aber ihre Freude war vergebens. 
Einer der ſieben, ein Mediziner, entfernte die Kammſpitze 
mit der Pinzette. } . 

Das böſe, ſchöne Weib las die Wiedererweckung unter 
„Vermiſchtes“ in der Zeitung. Da verkleidete ſie ſich als 
Manufakturwarenreiſender und ſchwatzte Schneewittchen 
einen Jumper auf. „Ich zieh ihn dir an, liebes Kind,“ 
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ſprach ſie mit falſcher Stimme, ſchnürte aber ſo feſt, daß 
das Mädchen erſtickte. „Die Schönſte? Ausgerechnet Ba⸗ 
nanen!“, lachte die arge Frau, verſchwand und dachte: 
jetzt rettet ſie keiner mehr. 

Als die ſieben am Abend zurückkamen, waren ſie voller 
Freuden; denn ſie hatten den aufgewerteten Hypotheken- 
brief gefunden. Auf einmal ſchrie der Jüngſte: „Schnee⸗ 
wittchen iſt tot!“ Diesmal vermochte keiner ſie aufzuwecken. 
Sie legten das Mädchen in einen gläſernen Sarg und 
trauerten ſieben Tage. Einer von ihnen, der Theologe war, 
hielt die Trauerrede. Die war ſo ſchön, daß alle weinten. 
Selbſt die Rehe kamen und lauſchten. Schließlich vg ſuchten 


ſie es doch noch einmal mit Sauerſtoff und Schneewittchen 


ward wirklich wieder lebendig. 51 
Der Mann der böſen Frau hatte inzwiſchen infolge 
der Markſtabiliſierung Pleite gemacht und das arge Weib —, 
lie hatte ohnedies Arterienverkalkung —, war am Herzſchlag 
geſtorben. Nun kauften ſich die ſieben mit ihrem gefundenen 
Geld die Aktienmajorität der Rohproduktenhandlung, Schnee⸗ 
wittchen zog in die Villa ihrer toten Feindin, heiratete den 
Jüngſten der ſieben, der bald darauf Kommerzienrat wurde. 
Sie fuhren Auto und tranken Sekt den ganzen Tag. Und 
brauchten keine Steuern zu zahlen. ö 


Wahres Geſchichtchen. 

Auf dem Lande herrſcht in manchen Gegenden der Brauch, 
daß die Kloſter-Brüder von Ort zu Ort und von Haus zu Haus gehen, 
um milde Gaben zu ſammeln, die in Eßwaren oder Geld beſtehen. 

5 Kommt da nun eines Tages ein ſolcher Kloſterbruder auf 
einen Bauernhof, deſſen Bäuerin den „Wert des Schenkens“ nicht 
recht einſieht. — Raſch läßt ſie durch die Kinder dem Mönche ſagen, 
es ſei niemand zu Haus, und verſteckt ſich unter einem leeren, um⸗ 
geſtürzten Trog. — Der Mönch jedoch, der vor dem Hauſe merkte, 
was vorging, gedachte den Bauern einen Streich zu ſpielen. 

Er tritt herein und fragt die Kinder: „Wo iſt der Vater?“ — 

„Der iſt weit drauß am Feld.“ — „Und wo iſt die Mutter?“ — 


„Die iſt nicht daheim.“ — „Na, dann warte ich, bis fie kommt,“) 


ſpricht's und ſetzt ſich auf den umgeſtürzten Trog. — Da kriegen 
es die Kinder mit der Angit: eilig rennen ſie aus dem Haufe 
und ſchreien: „Voda, Voda, der geiſtli Bettelbrua da 
hockt auf da Muada!“ 0 \ 
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